99. Mitwoch 


den 29. April 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof⸗ 


Bekanntmachung. 

Seine Majeſtät der König haben die Auflöfung des Marien⸗Gymnaſtums 
in feiner gegenwärtigen Verfaſſung, gleichzeitig aber auch deſſen baldigſte Wie⸗ 
derherſlellung in einer zweckmäßigen Einrichtung zu befehlen geruht. 

Wenn nun hiernach die nach der Bekanntmachung des Königlichen Pro: 
vinzial⸗Schul⸗Collegiums vom Eten d. Mis. auf den ten k. Mis. ſeſtgeſetzte 
Wiedertröffnung des Marien⸗Gymnaſtums zu dieſem Zeitpunkte nicht ſtattfinden 
kann, ſo wird doch die neue Einrichtung deſſelben möglichſt beſchleunigt, und 
das betheiligte Publikum von dem Tage der Wiedereröffnung durch eine weitere 
Bekanntmachung in Kenntniß geſetzt werden. Poſen, den 28. April 1846. 

Der Obet⸗Präſident. v. Beurmaun. 


Jn lau d. 


Berlin den 26. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Gymnaſtal⸗Direktoren Dr. Ellendt in Eisleben und Schmidt in Witten⸗ 
berg den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe; dem Schullehrer Mayer zu Oſtbe⸗ 
vern, im Regierungs⸗Bezirk Münſter, und dem Bäckermeiſter Danzmann in 
Potsdam das Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie den nachbenannten Däniſchen Un⸗ 
terthanen: dem Lootſen Niels Soerenſen Höin und den Haupt⸗Bergern 
Bertel Anderſen und Rasmus Soerenſen zu Skagen, in Jütland, die 
Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; den Land- und Stadtrichter, Juftiz- 
Rath Kuhne zu Schömberg, zum Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor beim Land⸗ 
und Stadtgerichte in Wongrowiec; den Friedensrichter Dieſterweg zu Bonn, 
den Notar Roffers zu Köln und den Advokat-Anwalt Bonnet zu Saarbrücken 
zu Juſtizraͤthen zu ernennen; dem Juſtiz⸗Kommiſſarius und Notarins Bley zu 
Quedlinburg bei der auf deſſen Anſuchen erfolgten Entlaſſung aus dem Juſtiz⸗ 
dienſte den Charakter als Juſtizrath zu verleihen. 

Dem Juſtizj⸗Kommiſſarius Berndes ift die Verlegung feines Wohnſitzes von 
Naugard nach Gollnow geſtattet worden. 


Der Prinz Ludwig zu Schönaich-Carolath iſt nach Amtitz abgereiſt. 
Die jüngſt veröffentlichte Königl. Kabinetsordre vom 11. d. M., welche die 
lange bereits ſchwebende Bankfrage löſt, hat bei ihrem Erſcheinen, ſchon wegen 
der geſtatteten Ausgabe neuer Banknoten eine freudige Senſation hervorgerufen. 
Es war die Freude über die Ausſicht, daß ſich die wankend gewordene Geſchäfts⸗ 
Verhältniſſe beleben und der Verkehr einen kräftigen Aufſchwung nehmen könne. 
Man erblickte in der neuen Maßregel ein günſtiges Zeichen, daß der Staat helfend 
einſchreiten wolle und in irgend einer Weiſe ein, wenn auch eben nur linderndes, 
Mittel, geboten habe. Nachdem indeß der erſte Freudenrauſch vorüber und man 
ruhiger über das ins Leben tretende Werk geworden it, ſtellen ſich mannigfache 
Betrachtungen dar, beſonders, da das zu vollendende Werk noch nicht den Anfang 
der Verwirklichung erreicht hat. 

Die Ausgabe von hoͤchſtens zehn Mill. Rthlrn. in Banknoten, wovon ein Dritt⸗ 
theil immer aſſervirt bleibt, iſt geftattet worden, und damit die früher und bis zu 
Ende des Jahres 1836 an Vank-⸗Kaſſenſcheinen (in Stücken zu 100 Rthlr.) in 
Umlauf geweſene Summe von 3 Mill. Rihlru. etwas über verdreifacht, und wenn 
man die damals auch aufgehobenen Seehandlungsſcheine mit 2 Mill. zurechnet, 
nur verdoppelt worden. Laſſen wir es vorläufig dahingeſtellt, ob eine Summe, 
wie die geſtattete, für die gegenwärtigen Verhältniſſe auch wirklich ausreicht, fo iſt 
doch gar nicht geſagt, wann die Bekanntmachung über die Form der Banknoten 
erſcheinen und dieſe Geldpapiere ſelbſt ausgegeben werden follen. Dies durfte ein 
weſentlicher, ſehr zu beachtender Punkt ſein. Wenn wir auch ſehr wohl wiſſen, 
daß bei derartigen Operationen nichts übereilt werden kann, ſo wiſſen wir doch auch 
andererſeits, eine wie lange Zeit bis zum wirklichen Erſcheinen derartigen Papier⸗ 
geldes zu verſließen pflegt, und welchen Werth der alte, bewährte Spruch: dop⸗ 
pelt giebt, wer bald giebt“ hat. Da ſeit dem März v. J. der Plan im Gange 
iſt, ſo kann man um ſo mehr eine ſchnelle Ausführung befürworten, als man 
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über die Vorbereitungen und Nebenumſtände längſt einig ſein wird. Das Königl. 
Wort der Aufhülfe iſt ausgeſprochen, und die mit der Ausführung der Verordnung 
beauftragten Behörden — dem können wir wohl vertrauen — werden gewiß nicht 
ſaͤumen, die hier mehr als anderwärts höchſt nöthige Beſchleunigung eintreten zu 
laſſen. Die Zeit drängt in der That. f 
Wir haben oben bereits die, als Maximum aufgeſtellte Summe von zehn Mill. 
Rthlrn. als ein Palliativ-Mittel bezeichnet, und glauben der allgemeinen Ueberein⸗ 
ſtimmung uus verſichert halten zu dürfen, wenn wir anführen, daß die Geldnoth 
im Allgemeinen einen Standpunkt erreicht hat, auf welchem mit verhältmigmäßig 
geringen Summen nicht viel ausgerichtet wird. Die im Bau begriffenen und noch 
zu übernehmenden Eiſenbahnen erfordern enorme Capitalien. Unſer Land iſt 
nicht reich genug, dieſe Menge von Schienenwegen auf rein privatem Wege herzu⸗ 
ſtellen; und wir ſehen jetzt ſchon, in wie häufige Verlegenheiten die Eiſenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaften gerathen. Hier muß eine Einzahlung aufgeſchoben, dort muß eine Nach⸗ 
zahlung gemacht, an einem anderen Orte wieder eine Vermittelung verſucht werden, 
daſnit die Unternehmer ſich nicht zurückziehen. Dabei wächſt die Entwerthung der 
Eiſenbahneffekten, mit welchen ein eigenes Spiel getrieben wird, und das Privat⸗ 
publikum leidet unter den verſchiedenen Manövern der Börſenmänner. Eine gründ⸗ 
liche Abhülfe von Seiten des Staats möchte, da die vielen Conceſſionen zu Eiſen⸗ 
bahnen doch nun einmal vorhanden, an der Zeit ſein. Es dürfte vielleicht gera⸗ 
then ſein, daß der Staat eine innere, zinsloſe Anleihe, welche aber auswärts 
Eredit haben müſſe, z. B. durch Ausgabe von 50 Mill. Rthlrn. Kaſſenauweiſun⸗ 
gen, mache. Wenn man freilich eine ſolche Radical-Aufhülfe im Sinne hat, ſo 
legt man an die geringere einen andern Maßſtab. Wir ſind indeß dankbar für 
die, unter den beſtehenden Verhaͤltuiſſen, nur mögliche Hülfe, welche, wie ſchon be⸗ 
merkt, von großem Einfluß ſein mußte, weil die Geſchäftswelt doch ſah, daß der 
Staat ihr rettend zur Seite ſteht. Dankbar iſt ferner die befohlene Veröffent⸗ 
lichung des Bankſtatuts zu erkennen, welche den Weg zur Betheiligung der 
Privat⸗Perſonen anzubahnen, ganz geeignet iſt. a 

In welcher Weiſe dieſe Betheiligung bei der Hauptbank erfolgen ſolle, darüber 
verlautet noch nichts. Daß ſie groß und allgemein ſein werde, iſt, wenn die Bedin⸗ 
gungen es möglich machen, mit Beſtimmtheit zu erwarten, und daß wiederum dieſe 
Bedingungen nicht engherzig fein werden: Dafür bürgt uns die Vorſorge unſeres 
Königs und der Eifer des ſeit länger als einem Vierteljahrhundert die unmittelba⸗ 
ren Königl. Geldinſtitute leitenden bewährten Staatsmaunes. Wir dürfen daher 
in dieſer Beziehung einer beſſern Jukunft entgegen ſehen. : 

Was die Einrichtung der Privatbanken in den Provinzen anbetrifft, ſo ha⸗ 
ben wir dafür bereits in dem zweiten Königl. Befehl vom 11. d. M. eine Grund⸗ 
lage erhalten. Es wird nämlich die ſolidariſche Verhaftung aller Privattheilneh⸗ 
mer beabſichtigt, mithin derjenige Grundſatz, wie er den engliſchen joint-stock-Ge⸗ 
ſellſchaften zu Grunde liegt, beſolgt. So ſehr wir nun auch eine vollſtändige Si⸗ 
cherſtellung bei Errichtung von Privatbanken anerkennen, fo zweifeln wir doch bei⸗ 
nahe, daß ſich unter jenen Bedingungen zahlreiche Theilnehmer finden werden, weil 
letztere, im Nothfall, nicht nur mit dem eingeſchloſſenen Actien-, ſondern auch mit 
ihrem Privatvermögen, alſo auch mit ihrer Perſon, haften müſſen Nichts wün⸗ 
ſchen wir aber ſehnlicher, als daß jene Zweifel durch die That widerlegt werden 
möchten. Ein ſolcher Erfolg muß ſchon um deshalb erſtrebt werden, weil durch 
derartige Unternehmungen die Handels⸗Speculation auf dem Felde, wo ſie Großes 
leiſten kann, mündig geſprochen wird. Wo ſolcher Lohn winkt, da dürfen klein. 
geiſtige und Krämer⸗Bedenklichkeiten nicht mehr obwalten. (Spen. Ztg.) 


Berlin. — Was wir bereits in dieſem Blatte ausgeſprochen haben, daß 
nämlich die Berathungen über die Art und Weiſe der weitern Fortbildung unſerer 
Verfaſſung ununterbrochen fortgefegt und wahrſcheinlich diesmal zu Reſultaten 
führen werden, dies wird nun auch durch die Nachrichten anderer Blätter beftätigt. 
Wir waren feiner Zeit den Berathungen der ſ. g. Verfaſſungs⸗Commiſſion gefolgt, 
hatten berichtet, wie dieſelben dann bei Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen von 
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Preußen ſortgeſetzt worden ſeien, um moͤglichſt die Meinungsverſchiedenheit, 
die ſich herausgeſtellt hatte, auszugleichen; wir brauchen daher nur an die frühe⸗ 
ren Mittheilungen anknüpfend dem Verfaſſungs⸗Entwurfe in feine weitern Stadien 
zu folgen. Der Entwurf, welcher den Berathungen zu Grunde gelegt wurde, 
darf als der unmittelbare Ausdruck der Abſichten und Anſichten des Königs ſelbſt 
angeſehen werden und iſt Hinſichts ſeiner Redaktion vor Allem das Werk des Herrn 
v. Canitz. Nachdem er durch die Berathungen der zu dieſem Zwecke niederge⸗ 
ſetzten Commiſſion hindurchgegangen war und nachdem man die entſtandenen Be⸗ 
denken zu beſiegen verſucht hatte, gelangte derſelbe dem hergebrachten Gange ge- 
mäß in das Staatsminiſterium, wo er die Zeit von fünf Sitzungen in Anſpruch 
nahm. Allein die Meinungsverſchiedenheit über die Art und Weiſe, wie man 
das einſtimmig als nothwendig anerkannte Ziel, die Fortbildung unſerer ſtaatlichen 
Inſtitutionen, am zeit⸗ und ſachgemäßeſten zu erreichen habe, ſetzte ſich auch hier 
fort, und ſonderte, wie bereits anderweitig berichtet worden, die Mitglieder des 
Staatsminifterii nach dem Zahlenverhäftnig von 8 zu 6, und zwar in der Art, 
daß die Majorität für den vorliegenden Entwurf, die Minorität aber gegen den— 
ſelben war. Jedes der Mitglieder motivirte ſein Votum durch eine ausführliche 
Darlegung der Gründe. Als die denkwürdigſte dieſer Reden darf jedenfalls eine 
betrachtet werden, die in ernfter Weiſe ſich darüber ausſprach, wie es jetzt, nach— 
dem man die Nothwendigkeit weiterer Fortſchritte einmal einſtimmig anerkannt habe, 
als die erſte und vornehmlichſte Pflicht angeſehen werden müſſe, offen zu Werke zu 
gehen, mit Beſtimmtheit die Grenzen, bis zu denen man gehen wolle, anzugeben, 
nicht aber durch Unſicherheit des Ausdrucks Hoffnungen im Volke anzuregen, die 
zu erfüllen man vielleicht nicht die Abſicht habe; für das Wünſchenswertheſte er⸗ 
achte er es deshalb, den Entwurf zu einer weiteren Fortbildung unſerer Verfaſſung, 
wie er aus dieſen Berathungen bervorginge, noch erſt, bevor man ihn zur Aus⸗ 
führung bringe, den insgeſammt zu berufenden Ständen vorzulegen, 
und nach offener Darlegung der Intentionen der Regierung deren gutachtliche Aen⸗ 
ßerungen zu vernehmen, damit die zu bewilligenden Fortſchritte nicht blos als 
Conceſſionen der Regierung, ſondern auch als eine Erfüllung der Wünſche des 
Volks augefeben werden könnten. Wir vermögen nicht zu beſtimmen, inwiefern 
die Meinungsverſchiedenheit, welche ſich gegen den vorliegenden Entwurf herausge— 
ſtellt hat, auf deſſen Realiſirung von Einfluß ſein werde, allein darin müſſen wir 
jedenfalls, fo weit uns der Inhalt dieſes Entwurfs bekannt it, dem „Rheiniſchen 
Beobachter“ diesmal Recht geben, daß nicht eine Verfaſſungsverände⸗ 
rung, wohl aber eine weitere Ausbildung der ſtändiſchen Inſtitu⸗ 
tionen bevorſtehe, und müſſen es deshalb als ſinnentſtellend bezeichnen, wenn 
von den meiſten Zeitungen von den Hoffnungen auf eine „reichsſtändiſche Verfaſ⸗ 
fung“ geſprochen wird. Die Berathungen des Staats⸗Miniſterii über dieſen Ge⸗ 
genſtand find gegenwärtig beendet und der Entwurf wird daher in den nächſten 
Tagen wahrſcheinlich in den Staatsrath gelangen. 

Berlin. — Graf Fiquelmont und General-Lieutenant v. Berg, welche, 
jener für Oeſterreich, dieſer für Rußland, an der hieſigen Conferenz uber die Kra⸗ 
kauer Angelegenheit Theil nahmen, erhielten vor ihrer Abreiſe die Inſignien des 
Schwarzen Adler⸗Ordens. An dieſer Conferenz hat dem Hamb. Correſp. zufolge 
auch der ehemalige Ober- Präſident von Poſen, Finanz- Miniſter Flottwell, 
Theil genommen. — Der greiſe Fürſt Wittgenſtein hat feine Functionen als 
Miniſter des Königl. Hauſes theilweiſe wenigſtens wieder übernommen. — Herr 
Eichhorn wird, wie ebenfalls der Correſp. berichtet, den Vorſitz über die General⸗ 
Synode, die im Ganzen aus 76 Perſonen beſtehen wird, perſönlich führen; zu 
ſeinem Stellvertreter wird der (Synode Biſchof Neander vorgeſchlagen werden. 

Berlin. — Die Auswanderungsſucht, welche in Deutſchland gleich: 
ſam wie eine Epidemie um ſich zu greifen droht, dürfte endlich, wie die Bresl. Z. 
berichtet, doch die Aufmerkſamkeit der Deutſchen Regierungen, die bisher den wich⸗ 
tigen Gegenſtand nur zu wenig beachtet haben, in hohem Grade auf ſich ziehen. 
Es läßt ſich wenigſtens nicht erwarten, daß unſere Deutſchen Regierungen länger 
mit Gleichgültigkeit zuſehen ſollten, wie das Geſammtvaterland jährlich in immer 
zunehmender Steigerung ſo viele tüchtige Arbeitskräfte, und zwar auf immer, ver⸗ 
liert. Das Beunruhigende liegt namentlich in dem Umſtand, daß dieſe Sucht, 
eine andere Heimath zu ſuchen, nun auch die Bewohner von Gegenden und Land⸗ 
ſchaften ergriffen hat, die wegen ihrer Anhänglichkeit zu dem Boden ihrer Väter 
und Voreltern bekannt ſind. Und auch in dieſen Gegenden find es nicht die Beſitz⸗ 
loſen, ſondern die Beſitzenden, welche dieſen, ihnen theuren, heimiſchen Boden 
verlaſſen, um ſich auf gutes Glück einer ungewiſſen Zukunft in die Arme zu wer⸗ 
fe. Wer erklärt alle dieſe Erſcheinungen? Was iſt die Urſache, daß Deutſch⸗ 
land ſo viele ſeiner Kinder untreu werden? — Wie man hört, iſt der hieſigen 
römiſch⸗katholiſchen Gemeinde vor wenigen Tagen der Platz zum Vau einer zwei 
ten Kirche durch die betreffenden Behörden übergeben worden. Da dieſe Kirche, 
welche bekanntlich auf dem hieſigen Köpenifer Felde gebaut werden ſoll, hauptſäch⸗ 
lich die Beſtimmung einer Garniſonkirche hat, ſo iſt wegen der großen Anzahl in 
biefiger Garniſon ſtehender Soldaten, die dem römiſch-katholiſchen Glaubensbe— 
kenntniſſe angehören, in Bezug auf die Ausdehnung der Kirche bei dem Plane na— 
mentlich Rüdficht genommen worden. In Bezug auf architektoniſche Schönheit 
hört man auch den Plan rühmen, der indeſſen noch Sr. Maj. dem Könige vor 
liegt. Außer der bereits vollendeten Matthäuskirche werden nun noch fünf protes 
ſtantiſche Kirchen in unſerer Hauptſtadt gebaut werden. 

Berlin. — Bei dem Charakter unſerer Diplomatie kann der Inhalt und 
das Reſultat der Verhandlungen über Krakau allerdings nicht ins große Publi⸗ 
kum gedrungen fein, wir vernehmen indeſſen, ſagt die D. A. J, noch Folgendes 


darüber. Vor allen Dingen ſoll von Oeſterreichiſcher Seite auf eine gänzlich 
Auflöſung Krakaus gedrungen worden und der Vorſchlag gemacht worden fein, das— 
ſelbe mit Oeſterreich zu vereinigen. Natürlich würde in Betracht der 150,000 


Einwohner und der 23 Quadratmeilen Flächenraum, die dadurch dem Oeſterrei⸗ 


chiſchen Staate zuftelen, auf Entſchädigung für die beiden andern Mächte Rückſicht 
genommen werden müſſen, und über die Art und Weiſe derſelben ſpricht ſich das 
Gerücht hier folgendermaßen aus. Rußland ſolle einen nördlich von Lemberg ge⸗ 
legenen Diſtrikt von 10 bis 12 Quadratmeilen Juhalt bekommen, nämlich denje⸗ 
nigen, der zwiſchen den Oeſterreichiſchen Städten Vrody und Ruwakuska und den 
Ruſſiſchen Städten Tomaſchew und Wladimir auf drei Seiten von der Ruſſiſchen 
Grenze eingeſchloſſen wird. Preußen aber ſolle auf die Stadt Hotzenplotz au der 
Oberſchleſiſchen Grenze hingewieſen werden, welche ſich mit ihrem Weichbild und 
verſchiedenen Ländereien in einem ſpitzen Winkel zwiſchen die Preuß. Kreiſe und die 
Städte Leobſchütz und Neuſtadt keilt und dadurch der Erhebung der Zölle und der 
Steuern große Schwierigkeiten in den Weg legt. Man glaubt auf dieſe Weiſe 
eine ſehr günſtige Abrundung der Grenzen hervorbringen zu können; es fragt ſich 
aber, ob durch eine ſolche Arrondirung für Preußen wenigſtens immer nicht mehr 
verloren als gewonnen würde, beim es iſt wohl zu bedenken, daß Krakau für den 
Preußiſchen Handel nach dem flawifchen Europa ein ſehr wichtiger Punkt iſt, und 
daß, wenn daſſelbe wirklich unter Oeſterreichiſche Botſchaft kommt, die Preußiſche 
Handelskette nach dem Oſten ſchwer durchbrochen würde und vielleicht ganz und 
gar unmöglich gemacht werden könnte. Wie man die Wiener Tractate und den 
Einſpruch der weſtlichen Machte zu beſeitigen denkt, darüber kann hier nicht aus: 
führlich die Rede ſein, es wird aber jedenfalls noch viel und vielleicht noch etwas 
mehr als blos diplomatiſche Kunſt dazu gehören, um die Löſung dieſer Zuſtände 
in ein nur einigermaßen Dauer verſprechendes Verhältniß zu bringen. Merkwür⸗ 
dig iſt es, daß ſeit dem Hubertsburger Frieden, die 84 Meilen lange Grenzlinie 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich auch noch nicht im geringſten abgeändert worden 
iſt und daß eine ſolche Veränderung, je nachdem das Reſultat der Conferenzen aus⸗ 
fällt, vielleicht jetzt zum allererſten Mal vorgenommen werden würde. 8 

Breslau den 25. April. Nach Privatnachrichten, welche aber noch nicht 
verbürgt werden können, ſoll in Zolkiew in Galizien der dortige Rabbiner Hirſch 
Chajes mit noch 10 anderen reichen Juden von den Bauern ermordet worden ſein. 

(Bresl. Ztg.) 

Königsberg. — Der hieſige Guſtav-Adolph⸗Verein iſt beſtätigt worden. 
— Die Zahl der Mitglieder unferer ſtädtiſchen Reſſource iſt bereits auf 480 ge 
ſtiegen. Man hat beſchloſſen, Vorträge zu halten, doch ſollen dieſe ſchriftlich 
vorher dem Vorſtande zur Durchſicht gegeben werden. — Neben der Holzbrücke 
liegen drei kleine Boote mit 5 Auswanderer⸗-Familien, und noch mehrere derglei⸗ 
chen oberhalb. Die Leute haben ihre Güter verkauft und wollen ihr Geld zu der 
Reife verwenden, mehrere haben kaum das Geld dazu; die meiften ſehen ſehr 
ärmlich aus, aber ihre Auswanderungsluſt iſt um fo größer. Ein Mann bei 
Labiau hat für ſeine Beſitzung 316 Thlr. erhalten und ſoll nun für die Ueber⸗ 
fahrt für ſich und ſeine Familie 180 Thlr. zahlen. i f 

Halle den 22. April. Geſtern war hier eine Anzahl proteſtantiſcher Theo⸗ 
logen aus der Provinz und den angrenzenden Landſchaften verſammelt, in Fort⸗ 
ſetzung jener theologiſchen Conferenz, welche ſich im Herbſt in Magde⸗ 
burg conſtituirt hatte. Zum großen Theile waren fie Mitglieder der früheren Ver⸗ 
ſammlungen proteſtantiſcher Freunde. Die Zeitereigniſſe gaben reichen Stoff zu 
Beſprechungen, um ſo mehr, da einige Männer zugegen waren, welche durch die 
neueren Maßregeln, die den evangeliſchen Geiſtlichen an die alten Formen binden 
ſollen, perſönlich betroffen worden ſind. Man beſprach ſich insbeſondere über eine 
Erklärung verketzerter Geiſtlicher an ihre Gemeinden, über des freifinnigen Geiſt— 
lichen liturgiſche Stellung, über die Grundſätze, in welchen ſich die Theologen der 
freierem Richtung einig willen, während unter ihnen ſelbſt Mannigfaltigkeit chriſt⸗ 
licher Anſchauung waltet. — Die näͤchſte Theologen -Verſammlung iſt auf den 1. 
September in Halberſtadt anberaumt. 

Münſter. — Die Reihe der Schurkenſtreiche, welche der Vorſteher der bie 
ſigen Koͤnigl. Bank, nebſt feinem Sohne verübt hat, kommt nach und nach ans 
Tageslicht. Nach zuverläſſigen Nachrichten hat der Sohn unter anderm in den 
letzten Wochen vor dem gemeinſchaftlichen Entweichen das Haus in E., für welches 
er reiſte, von einer Menge Waarenbeſtellungen von bedeutendem Werthe die in 
theuren Stoffen, Shawls u. dgl. beſtanden, avertirt, welche denn auch von dort 
an die von ihm angegebenen Adreſſen abgeſandt wurden. Sämmtliche Beſtellun⸗ 
gen waren indeß fingirt; der Betrüger fand ſich nun bei denjenigen Kauf- und 
Privatleuten, welche auf feinen Beſlellungsavis Waaren von dem Handelshauſe 
zugeſandt erhalten hatten, kurz darauf ein, hoͤrte erſtaunt, wie ihnen ſeltſamer 
Weiſe die Waaren zugegangen ſeien, und erklärte, daß hier ein Verſehen zum 
Grunde liege. Er erbat ſich die irrig überſandten Waaren, um dieſelben an ſein 
Haus zurückzuſenden, und — machte ſich damit aus dem Staube. Der Werth 
dieſer, dem Principale auf ſolche Weiſe veruntteuten Waaren ſoll an 40,000 
Thaler betragen. d ä 

Aus Weſtphalen. — In dem Weſtphäliſchen Städtchen D. hat man den 
Rentner L. durch den Einfluß auf deſſen 80jährige Mutter, gezwungen, falls er 
von dieſer nicht enterbt werden wollte, drei Wochen hindurch im Kloſter zu Dor⸗ 
ſten unter den Auſpieien des Paters Goßler Bußübungen zu verrichten, weil er eine 
Evangeliſche zur Frau genommen und ſich geweigert hatte, das Verſprechen abzuge⸗ 
ben, die Kinder in der katholiſchen Religion erziehen zu laſſen. L. hat übrigens 
während dieſer Zeit manche intereſſante Entdeckung in dem Kloſter gemacht, unter 
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anderm hat er bemerkt, wie die ſtigmatiſirte Winter, welche ſich blos vom Ge⸗ 
nuſſe der Hoſtie ernähren ſoll, in einem verſchloſſenen Kämmerchen von Pater Goß⸗ 
ler mit ganz andern Speiſen, als dem Leibe Chriſti bewirthet worden iſt. 

(Barm. Zig.) 


— 
Anusland. 
uit ch lan d 
Dresden. — Wenn man von hier ſchreibt, daß ſich viele vornehme und 


reiche Polniſche Familien zur Abreiſe rüſteten, um andenwärts eine Frei⸗ 
ſtätte zu ſuchen, ſo kaun ich, grade mit dieſen Verhältniſſen wohlbekannt, jene 
Mittheilung als durchaus unbegründet bezeichnen. Von den bereits ſeit Jahren 
hier angeſiedelten Poluiſchen Familien denkt auch nicht eine einzige daran, Dres⸗ 
den zu verlaſſen. Der junge Graf Raczynski fand, als er vor einigen Wochen 
von Poſen und Berlin hierher zurückkehrte, einigen Anſtand wegen ſeines weitern 
Aufenthalts in Dresden; als er aber bei der obern Behörde vorſtellend einkam, 
iſt feinem Bleiben kein ferneres Hinderniß in den Weg gelegt worden. — Es ver⸗ 
lautet aus guter Quelle: daß die Regierung damit umgehe, eine Verſetzung 
ſämmtlicher Garniſonen im Lande zu bewerkſtelligen. Es iſt dabei beſon⸗ 
ders auf einen Wechſel der Leipziger Beſatzung abgeſehen und wird zugleich der 
Schein vermieden, als geſchehe damit eine ſpezielle Coneeſſion an die öffentliche 
Meinung und Oppoſition. Nur glauben wir, daß wegen der außerordentlichen 
Koſten, die damit verbunden ſind, die Stände werden zu befragen ſein, und daß 
alsdann mancherlei Einwand und Widerſpruch verlauten dürfte. a 

Leipzig. — Schon ſeit einigen Tagen laſſen ſich hier einzelne Griechen und 
Türken ſehen, die bunten Vorboten der nahen Meſſe, von welcher man ſich die 
beſten Hoffnungen macht. — Der diesjährige Weidmann'ſche Oſtermeßkata⸗ 
log zeigt ungefähr eben ſo viele fertige Bücher an als der vorjährige, und iſt un: 
einige Seiten Titel ſtärker als der letzte zu Michaeli herausgekommene; freilich 
nimmt die Tagesliteratur den größten Theil des Raumes ein, während gute und 
gediegene Werke eine immer größere Seltenheit zu werden ſcheinen. Die meiſten 
Verleger ſcheuen mehr als je den Koſtenaufwand für die nützlichſten Unternehmun⸗ 
gen, ſobald fie nicht die gewiſſeſte Zuverſicht hegen, auf der nächſten Oſtermeſſe 
ihre Auslagen vollftändig gedeckt zu ſehen. Eine rühmliche Ausnahme machen 
die Herren Barth und Vogel, die unter anderm gegenwärtig ein paar ſehr um⸗ 
fangreiche morgenländiſche Werke, ein Arabiſches Wörterbuch und einen Kos 
ran, von hieſigen Gelehrten, unter die Preſſe gegeben haben, ohne daß irgend 
eine Ausſicht auf ſchnellen Gewinn vorhanden iſt. f 

München. — In den jüngſten Tagen iſt hier die Freifrau von Zweibrük⸗ 
ken, geb. Gräfin von Rechberg, wie bereits früher ihre beiden Schweſtern, von 
der proteſtantiſchen zur katholiſchen Kirche übergetreten. (A. 3.) 

Baden. — (D. A. 3) Durch Allerhöchſtes Reſkript aus dem Staats⸗ 
Miniſterium ſind nach Anhörung des Staats-Raths die Verhältniſſe der ſogenann⸗ 
ten Deutſch Katholiken geordnet worden. Der Haupt⸗Inhalt iſt folgender: 

1) Sie ſind nicht befugt, ſich den Namen „Deutſch Katholiken“ beizulegen, 
ſondern find „Verein der Anhänger des Leipziger Glaubensbekenntniſſes“; fie ha⸗ 
ben als ſolcher keine Corporationsrechte. 2) Verſammlungen von Abgeordneten 
der einzelnen Vereine (Synoden) dürfen nur nach erlangter Staatserlaubniß ſtatt⸗ 
finden. 3) Jeder Verein hat ein Verzeichniß ſeiner ſämmtlichen Mitglieder dem 
Amte zu übergeben, ſpäter die neu hinzutretenden Mitglieder demſelben namhaft 
zu machen. Jeder Eintretende muß vorher ſeinen Austritt aus ſeiner bisherigen 
Kirchen⸗Genoſſenſchaft dem Geiſtlichen derſelben anzeigen. 4) Auch von den ab- 
gehenden Mitgliedern und von der Wahl der Vorſtandsperſonen iſt dem Amte die 
Anzeige zu machen. 5) Kirchengeläute iſt ihnen nicht geſtattet; auch ſollen fie zu 
ihrem Privat⸗Gottesdienſte keine größere Räumlichkeit haben, als nach Verhältniß 
ihrer Anzahl erforderlich iſt; jedenfalls hat der Vorſtand dafur zu ſorgen, daß der 
freie Zutritt für Perſonen, die nicht zum Vereine gehören, verwehrt iſt. Einer 
Kirche können fie ſich nur mit Bewilligung der Eigenthümer und Erlaubniß des 
Minifteriums bedienen. 6) Zu Leitung ihrer Andachten können ſie Geiſtliche an⸗ 
nehmen, wovon ſie dem Miniſterium die Anzeige zu erſtatten haben, das über die 
Zulaſſung verfügt; über eine Zulaſſung im einzelnen Fall erkennt das Amt. 7) 
Das Herumziehen von fremden Geiſtlichen zu dieſem Zwecke der Werbung oder 
auch Verſammlungen und öffentliche Reden zu dieſem Zwecke ſollen nicht geſtattet 
werden. 8) Ein bei einem Verein angeſtellter Geiſtlicher kaun Eidesvorbereitungen 
Taufen und Beerdigungen vornehmen. Iſt hierzu kein Geiſtlicher vorhanden oder 
in der Nähe, fo veranlaßt die Staatsbehoͤrde den Ortspfarrer, einen ſolchen Akt 
vorzunehmen. 9) Wenn der Geiſtliche des Vereins den Akt vornimmt, ſo hat 
jedenfalls der Ortspfarrer die Functionen des Beamten des bürgerlichen Standes 
gegen die Gebühr zu verrichten (Eintrag in das Geburts- oder Sterbe⸗Regiſter). 
Eben dieſer hat das Aufgebot der Ehen und den bürgerlichen Akt der Trauung zu 
beſorgen; die Vereinsmitglieder kön ien ſich aber auch noch nebenbei von ihrem 
Geiſtlichen kirchlich trauen laſſen. 10) In gemiſchten Orten, welche Geiſtliche 
beider Konfeſſionen haben, ſteht den Vereinsmitgliedern die Wahl unter denſelben 
frei. 11) Sie müſſen ſich ausweisen, daß ihre Kinder Religions- Unterricht er⸗ 
halten oder ihre Kinder in eine Orksſchule ſchicken nach ihrer Auswahl. Die Re⸗ 
ligiong⸗Erziehung ihrer Kinder richtet ſich nach dem Edikt des Jahres 1826 (d. 
5. in der Regel folgen ſaͤmmtliche Kinder der Religion des Vaters, die neu ange- 
henden Eheleute können jedoch durch Ehe⸗Vertrag beſtimmen, daß die Kinder 

ſaͤmmtlich oder nach dem Geſchlechte getheilt der Konfeſſion der Mutter folgen fol: 
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len; bei einem Konfeſſions⸗Wechſel ſollen die noch nicht konfirmirten Kinder der 
neugewählten Konfeſſion der Eltern folgen; geht nur ein Ehetheil zu einer ande⸗ 
ren Konfeſſion über, jo ſind die bereits vorhandenen Kinder bei ihrer ſeitherigen 
Konfeſſion zu belaſſen, die ſpäteren aber ſo zu behandeln, als wenn kein Uebertritt 
flattgefunden hätte.) 12) Alles Proſelytenmachen iſt ihnen verboten. 13) 
Sollte das Bekenntniß des Leipziger Konzils Abänderungen erleiden, ſo haben die 
Vereine davon Anzeige an das Miniſterium zu erſtatten; ſolche Abänderungen ſind 
nur zuläſſig, wenn von Staats wegen nichts dagegen zu erinnern iſt. 14) den 
Anhängern des Leipziger Bekenntniſſes können diejenigen ſtaatsbürgerlichen Rechte 
nicht zukommen, welche die Verfaſſungs-Urkunde §8. 9 und 37 und die Wahlord⸗ 
nung 8. 65 den Bekennern der chriſtlichen Konfeſſionen zuweiſen (danach haben fie 
keinen Auſpruch auf Anſtellung in Civil- oder Militairdienſten und keine Wählbar⸗ 
keit zu den Kammern). 

Im Schwäbiſchen Merkur vom 19. April erklären einige katholiſche Geistliche, 
die von dieſem Blatte neulich angefochtene Schrift: „Katholiſche Zuſtände der 
Gegenwart“ ꝛc. ſei nicht aus der giftigen Feder eines Ultramontanen, nicht aus 
dem undankbaren Herzen eines katholiſchen Geiſtlichen, ja nicht einmal aus dem 
undeutſchen Sinn eines katholiſchen Laien gefloſſen, ſondern fie verdanke, wie fie 
mit unbezweifelbarer Gewißheit verſichern könnten, ihren Urſprung einem prote⸗ 
ſtantiſchen Laien aus Stuttgart, der ſich dadurch bei den Katholiken wenig Dank 
verdient habe. - 9 

Weimar. — Am 17. iſt von hier aus eine Addreſſe mit 650 Unterfchriften 
an den Badenfchen Abgeordneten Zittel abgeſendet worden. 

! Frankreich. 

Paris den 22. April. Im Miniſter⸗Rathe wurde, wie der Conſtitu⸗ 
tionnel mittheilt, in Folge der loyalen Manifeſtation der zweiten Legion der 
Pariſer National-Garde, angeblich der Vorſchlag gemacht, der König möchte eiue 
allgemeine Revue der National-Garde des Seine Departements abhalten. Es 
wurde jedoch, heißt es, dieſer Vorſchlag wieder beſeitigt, gegen den ſich insbeſon⸗ 
dere die Hrn. Guizot und Duchatel erklart haben ſollen, nicht weil fie an der Erge⸗ 
benheit der Bürger für die Juli-Dynaſtie und an der allgemeinen Entrüſtung über 
das Attentat von Fontainebleau zweifelten, ſondern weil ſie eine oder die andere 
politiſche Demonſtration bei einem ſolchem frierlichen Anlaſſe beſorgten. 

Die miniſterielle Epoqe iſt in der Beurtheilung des Attentats auch wieder 
auf ihre erſte, mit der des Journal des Döbats übereinſtimmenden Auſicht 
zurückgekommen, daß die Verbreitung verwerflicher politiſcher Grundſätze daran 
mitſchuldig ſei. An die Oppofitionspreffe ſich wendend, rückt die Epoque ihr 
vor, dieſelbe ſpreche nur immer am Tage nach einem fehlgeſchlagenen Attentat von 
ihrer loyalen Ehrfurcht und Liebe, während ſie jeden anderen Anlaß zur Darlegung 
ſolcher Geſinnungen unbenutzt laſſe, und fährt dann fort: „Dieſe moralifche That⸗ 
ſache hat ihre Bedeutung. Wir glauben jedoch, man ſollte keine allzuſtrenge Fol⸗ 
gerungen daraus ziehen, beſonders da eine gerichtliche Unterſuchung begonnen hat 
und jeder von unſeren gewöhnlichen Gegnern, noch ehe man ihn anklagt, eine 
Sprache führt, die zu jagen ſcheint: Ich bin es nicht! Es fei: ihr ſeid unſchul⸗ 
dig; wir ſind vollkommen davon überzeugt. Aber ein Elender hat ganz ohne 
Grund dem Könige nach dem Leben getrachtet: wie iſt ihm der Gedanke gekom⸗ 
men? Weiß man auch nicht, welcher Gedanke ihm den Arm geführt hat, ſo weiß 
man doch, welcher Gedanke ihn hätte davon zurückhalten ſollen: die Ehrfurcht vor 
der Perſon des Souverains, der Zauber des Königthums, die inſtinktmäßige Wür⸗ 
digung der Entfernung, die es in eine Sphäre verſetzt, wo weder politiſche Kämpfe, 
noch gehäſſige Privatleidenſchaften es erreichen können.“ Es wird dann ausge⸗ 
führt, wie die Organe der verſchiedenen Oppoſitionen gerade das Gegentheil folcher 
Gedanken zu unterhalten unabläſſig bemüht ſeien. 

In einem Schreiben aus London heißt es, man zweifle dort nicht daran, daß 
nun nach dem Attentate von Fontainebleau, der beabſichtigte Beſuch der Königin 
Victoria in Paris auf das nächſte Jahr verſchoben worden ſei. Der Herzog und 
die Herzogin von Nemours werden ſich jedoch, wie verlautet, jedenfalls in dieſent 
Jahre nach London begeben, und zwar ſoll ihr Beſuch daſelbſt gleich nach der um 
die Mitte Mars erwarteten Entbindung der Königin Victoria beſchloſſen fein. 

Die Sentinelle von Toulon ſagt über den Aufenthalt Sr. Kaiſerl. Hoheit 
und der Ruſſiſchen See-Offiziere in Tonlon: „Der Großfürſt Konſtantin ſcheint 
beim Abſchied von uns eine hohe Meinung von unſerer Seemacht mitzunehmen, 
und aus dieſem Geſichtspunkt, ſo wie vielleicht in vielen anderen Beziehungen, ha⸗ 
ben beide Nationen ſich wegen dieſes Beſuchs Gluͤck zu wünſchen. Man konnte 
leicht die Sympathien dieſes Prinzen für Frankreich wahrnehmen, und er ſchien von 
der ihm gewordenen Aufnahme um ſo bewegter, als dieſer Empfang von allem ſonſt 
bei ſolchen Gelegenheiten üblichen Ceremoniel entkleidet war. Die Offiziere vom 
Stab der Flotte ſind von demſelben Geiſte beſeelt. Ihre Reiſe nach Frankreich ſcheint 
in ihnen uur Gefühle der Sympathie geweckt zu haben, und alle wollten ſo zu ſa⸗ 
gen, ein Andenken daran mitnehmen. Die Leichtigkeit, womit die Ruſſiſchen Of⸗ 
fiziere in unſerer Sprache ſich ausdrücken, ihre Bekanntſchaft mit unſerer Literatur, 
ihr Urtheil über unſere Induſtrie-Erzeugniſſe mußten überraſchen. Als der Prinz 
den Mannſchaften ihren Sold auszahlen ließ, wurde faſt all dies Geld bei unſeren 
Kaufleuten zu Einkäufen von Gegenſtänden der Mode, des Luxus und des Nutzens 
verwendet, die man aus Frankreich mitbringen wollte. Der Großfürſt Konſtantin 
zeigte in feinem Verkehr mit unferen Behörden eine Herzlichkeit, die um fo aufrich⸗ 
tiger war, als keine offizielle Etikette dabei in's Spiel kam. Che er von unſerer 
Stadt ſchied, wollte er ein Zeugniß feiner Zufriedenheit hier zurücklaſſen; der Prinz 
benahm ſich dabei mit eben fo viel Jartgefühl als Edelmuth. Indem er dem Un⸗ 
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terprhfeften eine Summe von SOON Fr, zur Vertheilung unter bie Armen und 
unter die verſchiedenen Wohlthätigkeitsanſtalten der Stadt zuſtellte, ſchien er ſich zu 
entſchuldigen, daß er es für möglich halten könne, hier, bei dem Anblick fo viel glüd- 
licher Phyſiognomieen, welche für allgemeinen Wohlſtand ſprächen, noch zu lindern⸗ 
des Ungluͤck zu finden; doch, fügte er hinzu, man muß ſtets an das menſchliche 
Elend denken. Die Reiſe des Großfürſten wird, wir zweifeln nicht, glückliche Fol 
gen für die beiden Völker haben und dazu beitragen, die Mißhelligkeiten, welche 
zwiſchen den beiden Höfen Frankreichs und Rußlands beſtanden haben mögen, zu 
tilgen. Wir halten es für ein Glück, daß ein Mitglied der Kaiſer-Familie Zeuge 
von der Ordnung und Ruhe geweſen, welche wir in Frankreich genießen, Zeuge von 
unſerer Liebe zu unſeren Inſtitutionen und von unſerer Ergebenheit für die Anli- 
Dynaſtie.“ 

Aus Algier ſind Nachrichten vom 13. April eingetroffen. Von Abd el Kader 
hatte man alle Spur verloren. General Juſſuf war, nach einem Bericht des Mar— 
ſchall Bugeaud von dieſem Datum, noch immer in der Verfolgung des Emirs be— 
griffen. Die von dem Herzoge von Aumale befehligte Colonne ſoll ein heftiges 
Gefecht mit einer von El:Seghir, dem Scherif der Bewohner des Warenſerisgebir— 
ges, angeführten Schaar beſtanden haben. Marſchall Bugeand hat, wie es heißt 
aufs neue Unterhandlungen mit Marokko angeknüpft. Der Akhbar vom 12. 
erklärt die Behauptung der Preſſe, daß Marſchall Bugeaud unglimpflich von 
Herrn Guizot geſprochen und geſagt hätte, er würde ſich mit feiner Armee nach 
Medeah zurückziehen, falls ein Civil-Gouverneur nach Algier geſchickt werden ſollte, 
für eine in allen Punkten erdichtete Unwahrheit. 

Graf Strogonoff, ehemaliger Ruſſiſcher Miniſter des Innern, und Lord Nor- 
manby ſind hier angekommen. Marquis von Douro iſt vorgeſtern von London 
zurückgereiſt. 

Der Prinz von Salerno iſt durch den Auftritt in Fontainebleau ſo erſchüttert 
worden, daß er bereits nach Italien abgereiſt iſt. 

Es giebt dermalen in Frankreich 12,200 politiſche Flücktlinge, von welchen 
4525 auf Staatskoſten unterſtützt een unter den letzteren find 3770 Polen 
und 428 Spanier. 

Nach Berichten aus Madrid vom 16. April ſind die Truppen unter dem 
General Villalogna am 11. April in St. Jago eingerückt; die Infurgenten waren 
in der Richtung nach Vigo und Pontevedra zu entwichen. — Es war zu Mae 
drid fortwährend ſtark die Rede von einer neuen miniſteriellen Kriſis. — Madrid 
blieb bei all' dieſen Gerüchten ganz ruhig. 
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Madrid den 15. April. Man ſpricht abermals von einer Aenderung des 
Kabinets; es heißt, die Herren Iſturiz und Diaz Caneja würden ausjcheiden, 
weil ſie ſich mit den übrigen Mitgliedern nicht über die Wiedereinberufung der 
Cortes und den die Preßfreiheit betreffenden Geſetz-Entwurf einigen konnten. 
Man nennt Herrn Mon als Conſeils⸗Präſidenten. 

Heute früh ſind das Regiment „Aſturien“ und eine Artillerie-Compagnie von 
hier nach Galizien zu dem Corps des Generals Concha abmarſchirt. Der Auf- 
ſtand in dieſer Provinz ſcheint noch keinesweges unterdrückt; die Juſurgenten fol- 
len ihre Streitkräfte in Santiago und Lugo konzentrirt haben. Aus Vigo ſchreibt 
man vom Iten, die infurreetionelle Junta, welche zu Santiago gebildet worden, 
habe Herrn Rodriguez Terrauo zu ihrem Präſidenten und Herrn Antonio Romero 
zu ihrem Secretair ernannt. In der Nacht vom Sonntag ſind die Herren Rivas 
und Damon verhaftet worden. 

Barcelona den 15. April. Der Aufſtand in Galizien hat hier große Be— 
ſorgniſſe erregt. Die exaaltirte Partei ſich ſeit einigen Tagen viele Mühe, die 
Gewalt, welche ſie im Jahre 1843 verloren hat, wieder zu erlangen; da ſie 
aber nicht ohne Mitwirkung der Truppen möglich iſt, fo ſucht fie die hieſige Gar— 
niſon zu gewinnen. Zu dieſem Zwecke hat ſie in den Proklamationen mit dem 
Motto der Galiziſchen Inſurgenten: „Die Verfaſſung von 1837 und der Jufant 
Enrique als Gemahl der Königin“, in den Kaſernen verbreiten laſſen. Allein bis 
jetzt iſt die Armee ihrer Fahne treu geblieben, und man hofft, daß es den Behör— 
den gelingen werde, die Ruhe zu erhalten. Es find bereits mehrere Perfo.ien 
verhaftet worden, unter denen ſich auch die Führer der Bewegung vom Jahre 
1843 befinden, welche die Central-Junta proklamirten. 

Der General-Capitain, welcher nach der Provinz Gerona marſchirt war, um 
die Bewohner des Lampurdan zu überwachen, iſt geſtern mit 2 Bataillonen In- 
fanterie und 4 Schwadronen Kavallerie hier wieder eingetroffen und hat gleich nach 
ſeiner Ankunft folgende Bekanntmachung erlaſſen: 

„Ein Jeder, welcher Klaſſe er auch angehören mag, der Gerüchte verbreitet, 
die den Zweck haben, die Ordnung zu ftören, wird unverzüglich vor ein Kriegsge— 
richt geſtellt, welches in der hieſigen Citadelle permanent verſammelt bleibt, um 
den oder die Angekagten mündlich zu verhören und, wenn das Verbrechen erwie— 
fen iſt, ſofort erſchießen zu laſſen.“ 

Es herrſcht übrigens in ganz Catalonien vollkommene Ruhe, und Alles läßt 
glauben, das ſie nicht geſtört werden wird, wenn anders die Armee an den de 
wegungen, die etwa verſucht werden möchten, keinen Theil nimmt. 

Auf die der Regierung zugegangene Nachricht, daß die Feinde der Ruhe und 
Ordnung ſich des Artillerie-Parks bemächtigen wollten, wo ſich die Waffen der ehe⸗ 
maligen National-Miliz befinden, iſt die Wache daſelbſt verſtärkt und dem Salat 
dier Mata y Alos das Kommando übertragen worden. 


Sen von Ggalig ih an bie Stelle bes manbarn, welcher Heren Sfr ara 
Königlichen Kommiſſar bei der St, Iſabellen⸗ „Bank erſetzt, zum Intendanten des 
Palaſtes ernannt worden. 


Großbritannien und Irland. 


London den 20. April. Die Oſtindiſche Compagnie hat zur Ueberfahrt 
des 10ten Huſaren⸗ und des Sten, 24ſten und 32ſten Jufanterie-Regiments nach 
Indien 19 Schiffe gemiethet. Die Admiralität hat Befehl gegeben, die zum 
Transport des 8ten Regiments beſtimmten 5 Fahrzeuge in Portsmouth einer ſtren⸗ 
gen Prüfung zu unterwerfen, ob fie dem Zwecke entſprechen. 

Die guten Wirkungen des neuen Tarifs machen ſich, wie man aus Leith 
ſchreibt, ſchon in vielen Handelszweigen bemerklich. Binnen drei Tagen waren 
dort 4000 Quarter Weizen, 500 Quarter Erbſen, über 3100 poll. Käſe, 80 
Fäſſer Genever und 60 Faͤſſer Branntwein eingeführt worden. Dazu kommen 
noch ſtarke Einfuhren von Oelkuchen, Häuten, Schinken, Matten, Lumpen und 
anderen Artikeln, die fortan nur geringen oder gar keinen Zoll zu zahlen brauchen. 
Die Zoll- Amts⸗Magazine in Leith waren fo voll, daß man viel Korn und Weizen 
in den Magazinen der Nachbarſtädte unterbringen mußte. 

Die Regierung hat per Dampfſchiff 2000 Fäſſer Mais nach Irland abge⸗ 
ſchickt, wo ſie unter das hungernde Landvolk vertheilt werden ſollten. 

Die Werbungen in England ſind im beſten Zuge. Die Lücken in der 
Indiſchen Armee müſſen ausgefüllt werden. Der ſchlechte Zuſtand des Handels 
und der Fabrikation iſt der beſte Werbeſergeant. Neulich ſchloſſen ſich 600 junge, 
kräftige Burſchen in Mancheſter den unter Trommelſchlag, ohne Waffen, die 
Tſchakko's mit Laub und grünen Reiſern geſchmückt, die Stadt durchziehenden 
Werbeſoldaten an. Auch in Bradford, wo alle anderen Geſchäfte darnieder Ties 
gen, geht dieſes gut. Nach einem Rundſchreiben des Kriegsminiſteriums wird 
die Miliz wahrſcheinlich dieſen Frühling erſt für eine monatliche Uebung, dann viel⸗ 
leicht auf die Dauer einberufen werden. (Börſenhalle.) 

Obſchon die letzten Nachrichten aus den Vereinigten Staaten nicht durchaus 
kriegeriſch lauten, jo ſind fie doch keineswegs friedlich und vielmehr geeignet, die 
endliche Wahrſcheinlichkeit eines Krieges zu vergrößern. Ohne Zweifel find die 
Amerikaner geneigt, einen Vergleich einzugehen, aber nachdem ſie zuerſt ihre An⸗ 
ſprüche ſo übermäßig hoch geſpannt haben, iſt es für ſie gewiß nicht leicht, jetzt wie⸗ 
der umzukehren und dieſe Anſprüche auf einen Fuß der vollſtändigſten Gleichheit 
mit denen Englands zu ſtellen. Deshalb betrachten ſie auch als eine ſehr große 
Conceſſion, was in der That keine Conceſſion iſt, denn im Fall dieſelbe gemacht 
wird, ſtehen ſie auf demſelben Standpunkt wie England; und deshalb legen ſie 
auch dem Vergleich eine ſo außerordentliche Bedeutung bei, den ſie auf Grund des 
49ſten Breitengrades entweder anbieten oder annehmen wollen. Aber dies iſt der⸗ 
ſelbe Vorſchlag, welchen England wiederholt abgelehnt hat. Iſt es jetzt mehr im 
Stande, oder mehr geneigt, ihn anzunehmen? Ganz gewiß hängt Krieg oder Frie⸗ 
den von der Annahme oder Zurückweiſung des 49ſten Grades ab, denn die Ameri⸗ 
kaner haben hierauf einmal ihren Standpunkt genommen. 

Meine Anſicht von der Sache ift die, daß Lord Aberdeen, ſobald als die Ans 
zeige von der Aufhebung der beſtehenden Convention hier eingegangen iſt, ſofort 
Herrn Pakenham das britiſche Ultimatum zur Mittheilung an das Kabinet 
von Waſhington zuſtellen und dies Ultimatum zwar auf den 49ſten Grad oder mög⸗ 
licher Weiſe auf den 47ſten Grad baſirt, aber zugleich von anderen Stipulationen 
begleitet ſein wird, welche die Ehre und die Intereſſen Englands wahrnehmen. Dieſe 
anderen Stipulationen, glaube ich nun, werden die Amerikaner nicht eingehen, und 
doch können ſie von England nicht aufgegeben werden, ſo daß, wenn die Sache bis 
auf dieſen Punkt kommt, der Streit gefährlicher werden wird, als er jemals war. 

Die Times enthalten in einem längeren Artikel die Beſtätigung dieſer An⸗ 
deutungen; England, heißt es darin, werde ſich allerdings mit dem 490 als 
Gränze bei dem abzuſchließenden Vergleich zufrieden geben, aber unter nachitehens 
den Bedingungen: Beſitz der ganzen Vancouvers-Inſel, die S Schifffahrt und den 
Hafen in der Fuca-Straße, die freie Schifffahrt auf dem Colombia und feinen 
nördlichen Nebenflüſſen bis ins Meer und endlich Eutſchädigung für die Handels⸗ 
Stationen, welche die Hudſonsbai-Compagnie würde aufgeben müſſen. Die 
Times erklären dieſe Forderung als durch eine weiſe, die Intereſſen des Staates 
wie der betheiligten Privaten gleichberückſichtigende Politik vorgeſchrieben, und 
man kann hiernach wohl mit Recht die friedliche Ausgleichung des Oregonſtreites in 
Zweifel ziehen. 

Rußland und Polen. 


St. Petersburg den 18. April. Am 23ſten v. M. ſtarb zu Tiflis im 
Alter von 69 Jahren nach kurzer Krankheit die georgiſche Czarewna Tekla Irak 
liewna, Dame des St. Katharinen-Ordens, Wittwe des Oberſten Fürſt Dſchau⸗ 
bafurian-Orbelian, Schweſter des letzten Königs Georg und letzte Tochter des Kö⸗ 
nigs Irakli von Georgien, Ihr Leichenbegaͤngniß fand am 25ſten mit vielem 
Gepräuge ſtatt. Der Sarg wurde von Fürſten der älteſten georgiſchen Familien 
in die Sions-Kathedrale getragen; nach dem Todtenamt brachte man denſelben auf 
einem Wagen unter militairiſchem Geleit nach der Kathedrale von Miſtet, wo 
ſaͤmmtliche Mitglieder der georgiſchen Königs⸗ Familie beigeſetzt find. Der Fürft 
und die Fürſtin Woronzoff, der Patriach Narſes, die General- Lieutenants La⸗ 
dinskpv, Chef der Civil⸗Verwaltung, und Gurko, Chef des Generalſtabes, alle 
obere Beamte und die zu Tiflis aus NR der ae in geor⸗ 
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den 29. April 1846. 


giſchen Fürſten geleiteten den Leichenzug bis an das Moskauer Thor, und alle Lä— 
den der Stadt waren geſchloſſen. 

Zur größeren Bequemlichkeit für die Korreſpondenz mittelſt der der hieſigen 
Stadtpoſt iſt von der Poft- Verwaltung , außer den ſchon beſtehenden geſtempelten 
Couverts, auch noch gleichfalls mit dem Stempel verſehenes Briefpapier eingeführt 
worden, welches zu 6 Kop. Silber der Bogen (5 Kop. fürs Porto und 1 Kop. 
fürs Papier) verkauft werden wird. Beim Gebrauche dieſes Papiers bedarf man 
keines beſonderen Couverts, ſondern der auf einen ſolchen Bogen geſchriebene 
Brief iſt blos dergeſtalt zuſammenzufalten, daß der Stempel ſichtbar bleibt, und 
wird alsdann, als ſchon frankirt, von der Stadtpoſt befördert, fo wie ſolches mit 
den in geſtempelte Couverts geſiegelten Briefen geſchieht. Der Verkauf der er- 
wähnten Briefbogen findet in allen den Poſt⸗Anſtalten ſtatt, wo auch die geſtem⸗ 
pelten Couverts verkauft werden. Sowohl die in geflempelte Couverts geſiegelten 
als die auf geſtempeltes Papier geſchriebenen Brieſe werden in allen den Krämer— 
buden, wo Briefe zur Beförderung mit der Stadtpoſt bisher abgegeben werden 
konnten, entgegengenommen. 

Mittelſt Ukaſes vom 20 Jannar 1843 war es für die drei Jahre vom 13. 
Mai 13. Mai 1843 bis zum 13. Mai 1846 erlaubt worden, aus den Häfen 
von St. Petersburg, Kronſtadt, Riga und Archangelsk Waaren, deren Einfuhr 
nicht verboten, während der Dauer des vorgeſchriebenen Lagertermins wieder aus; 
zuführen, ohne der Entrichtung des Einfuhrzolls unterworfen zu ſein. Unterm 
17. März d. J. iſt dieſe Erlaubniß noch auf 5 Jahre alſo bis 1851 ansge- 
dehnt worden. 

ti en. 

Neapel den 11. April. (A. Z.) Das Befinden der Kaiſerin beſſert ſich; 
man redet nicht mehr von einer Villeggiatur, ſondern von der Abreiſe am 21. 
oder 22. April. Am Grün⸗Donnerſtag fand eine feierliche Proceſſion ftatt. Der 
König, die Königin, die Gräfin Aquilla, die Grafen Aquilla und Trapani, der 
ganze Hofſtaat, alle Givil- und Militair⸗Behörden beſuchten zu Fuß fünf Kirchen, 
welche der hiſtoriſchen Bedeutung des Tages gemäß dekorirt waren. Die Ruſſi⸗ 
ſche Kaiſerin und ihre Tochter ſchauten von dem Balkon des Reſidenzſchloſſes zu. 
Einen impoſanten Anblick gewährte der mit Menſchen — Pferde und Wagen ru⸗ 

hen bekanntlich an dieſem Tage und am Charfreitag — in unabſehbarer Länge 
angefüllte Toledo. Die Großfürſtin Olga machte ebenfalls ihre Fußpromenaden 
im Toledo, wohnte auch einem Gottesdienſte in der Capella Palatina bei, und 
geſtern Abend führte der König die Königin am Arm den langen Weg nach St. 
Pietro a Majella zu Fuß, wo das Miſerere von Zingarelli geſungen wurde. 
oe 

Oſtende. — Die Engliſchen Blätter melden, daß die von London nach der 
Hanſeſtadt Ramsgate führende Zweigbahn der ſüdöſtlichen Eiſenbahn dem Verkehre 
bald geöffnet wird. Am nämlichen Tage ſoll auch eines der ſchönen Dampfſchiffe 
unſerer Geſellſchaft von hier nach Ramsgate abgehen, und dieſe Fahrt wird der 
Anfang eines regelmäßigen Dienſtes zwiſchen beiden Häfen ſein. Dem Ver— 
kehre zwiſchen Belgien und England iſt dadurch eine große Verbeſſerung geſichert. 
Der Hafen von Ramsgate geſtattet den Dampfboten das Ein- und Auslaufen zu 
jeder Stunde, und die Abfahrten werden in ſolcher Weiſe feſtgeſetzt werden, daß 
die Dampfſchiffe ſtets noch in den Hafen von Oſtende einlaufen können. Die 
Paſſagiere werden alſo künftig nicht mehr genöthigt ſein, Boote zu nehmen, um 
ihre Ein⸗ oder Ausſchiffung zu bewerkſtelligen. Ueberdies wird bei der Fahrt zwi— 
ſchen Ramsgate und Oſtende eine Zeiterſparniß von zwei Stunden eintreten. Von 
Ramsgate nach London werden täglich acht Bahnzüge abgehen und darunter zwei 
Eilzüge, welche die Entfernung von 38 Wegſtunden in weniger als 3 Stunden 


zurücklegen. Man ſieht hieraus, wie trefflich unſere Nachbarn ſich auf Benutzung 


einer Eiſenbahn verſtehen, während wir für die Verbindung zwiſchen unſerem ſo 
höchſt bedentenden Seehafen und der Hauptſtadt auf drei tägliche Bahnzüge bez 
ſchränkt bleiben und 5 Stunden brauchen, um 28 zurückzulegen. 

f T ü rk e i. 

Konſtantinopel den 8. April. Geſtern ſind auf dem Oeſterreichiſchen 
Dampfboote „Ferdinand I.“ der Prinz Alerander von Heſſen und bei Rhein, Kaiſerl. 
Ruſſiſcher General⸗Major, von Gala und der bisherige Ottomaniſche Botſchaf— 
ter in Paris und nunmehrige Handelsminiſter, Sarim Efendi, hier angekommen. 
Von der Türkiſchen Gränze den 8. April. (A. 3.) Nachrichten aus 
Serbien zufolge, iſt die dortige Regierung einer ſehr ausgedehnten Verſchwörung 

auf die Spur gekommen, deren Hauptſitz für die Donauländer und Bulgarien in 
Niſſa ſich Befinden ſoll. Sie ſtehe, heißt es, mit den Slaviſchen Volksbewe⸗ 
gungen in nördlichen Ländern in Zuſammenhang. Wie weit die Sache Glauben 
verdient, wird ſich wohl bald zeigen, hier hält man das Ganze für die Eingebung 
übertriebener Beſorgniß, die durch die jüngſten Ereigniſſe in Polen nene Nahrung 
erhalten habe. 

Ein Schreiben aus Jaſſy meldet, daß Gregor Sturdza, 


a ein Sohn des Hof- 
podars, wieder in Jaſſy eingetroffen iſt, 


und daß Letzterer ſich anſchickt, in Be⸗ 


gleitung feiner beiden Söhne au die Donau (uach Siliſtria) zu reifen, um bafeldft - 


den Sultan zu erwarten und ihm feine Huldigung darzubringen. 
Aus Konſtantinopel wird geſchrieben, daß der neue Reis⸗Effendi, Reſchid 
Paſcha, in der Gunſt des Sultans täglich ſteige, der ſehr häufig mit ihm über 


Stagts⸗Angelegenheiten konferire und ſich aumalig mit den Reformideen des Mi⸗ 


. 


niſters befreunde. Als Beweis beſonderer Gunſt wird angeführt, daß der Sul⸗ 
tan dem Sohne Reſchid Paſcha's eine Braut auserkoren habe, eine Gnade, die 
ſtets mit einer reichen Dotirung der Braut verbunden ſei. Die Erkorene iſt eine 
Tochter Mehmed Ali's von Topchana. Derſelbe Brief meldet, daß dem Türki⸗ 
ſchen Geſandten am Oeſterreichiſchen Hof die Erlaubniß gegeben worden, eine 
ſeiner Frauen zu ſich nach Wien kommen zu laſſen, eine Erlaubniß, die kein Sul⸗ 
tan noch ſeinem Repräſentanten im Fränkiſchen Auslande ertheilt hat. Nach dem 
Libanon war ein neuer außerordentlicher Commiſſair ernannt mit dem Auftrage, 
die Organiſation der dortigen Verwaltung in Ausführung zu bringen. Die Flotte 
war von Smyrna im Hafen von Konſtantinopel angekommen, um daſelbſt die 
nöthigen Reparaturen zu erhalten. 
Griechen land. 

Athen den 5. April. Geſtern Abend durchkreuzten wieder eine ungewöhnliche 
Menge Patrouillen die Stadt. Man beſorgte einen Ausbruch der durch Geld, 
Zeitungen und Gerüchte unbeſchreiblich aufgehetzten nappiſtiſchen Bürger und Po: 
belmaſſen, d. h. der großen Mehrzahl der Bevölkerung Athens. Krawalle wer⸗ 
den uns nicht fehlen, aber ſie werden die Regierung nicht unvorbereitet treffen. 
Der „Aeon“ hat nicht Unrecht, wenn er die Bemerkung des Deputirten der Sulio⸗ 
ten Weikos über Sylla im Munde des Chefs der Garniſon als Drohung bezeichnet. 

O ſt in dien. 

London den 20. April. Die Nachrichten der fälligen Indiſchen Ueberland⸗ 
poſt über Marſeille, welche Bombay am 16. März verlaſſen hat, werden heute 
von unſeren Blättern mitgetheilt. Der Inhalt derſelben iſt aus der (geſtern über 
Paris eingegangenen) telegraphiſchen Depeſche bereits bekannt; das Engliſche Heer 
war am 20. Februar vor Lahore angelangt, hatte am 22 ſten die Citadelle der 
Stadt und einen Theil des Palaſtes des Maharadſchah beſetzt und am 26. Febr. 
bereits die erſte halbe Million der Kriegs-Entſchädigungsgelder in Empfang ge⸗ 
nommen; alle Häuptlinge hatten ihre Unterwerfung erklärt, die Chalſatruppen 
waren aufgelöſt und ſammtliche gegen die Engländer gebrauchte Kanonen ausge⸗ 
liefert. Das Vritiſche Heer wird aller Wahrſcheinlichkeit nach am 10. März be⸗ 
reits ſeinen Rückzug angetreten haben. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Stettin den 19. April. Die Bahn zwiſchen hier und Stargard über das 
Bruch und die Interims⸗Brücke weg wird jetzt ſchon, wenn auch noch probemäßig, 
doch ordnungsmäßig befahren und ſomit der fräftigite Beweis von der Tüchtigkeit 
des Werkes gegeben 3 

Bis zum erſten Mai ſollen nun täglich Probefahrten gemacht, dann aber die 
Bahn, als Anſchluß an die Berlin-Stettiner, dem Publikum überwieſen werden. 

Geſtern, am 18. April, geſchah die erſte Probefahrt mit der Lokomotive Bo = 
ruſſia und einer Reihe von 9 (1 Perſonen- und 8 Güter⸗) Wagen. Um 2 
Uhr ſetzte ſich der Zug in Bewegung. Einige Böllerſchüſſe bezeichneten den Augen⸗ 
blick, wo die Maſchine die Brücke betrat, während rings um den Bahnhof, längs 
der Oder und neben der Brücke ein zahlreiches Publikum ſtand, um dem Schau⸗ 
ſpiele zuzuſehen, ein Theil vielleicht nicht ohne Herzklopfen, ob das kühn begonnene 
und in ſeiner Ausführung glücklich vollendete Werk ſich auch wirklich bewähren 
werde. Der Oberingenieur, Hr. Direktor Arndt, und der Abtheilungskommiſſar, 
Hr. Wilhelmy, ſtanden vorn auf der Lokomotive, um ſo die Erſten zu ſein, dieſem, 
durch feine extraordinairen Bauſchwierigkeiten wahrhaft großartigen, durch ihre 
praktiſche Mitwirkung geſchaffenen Werke die Weihe zu geben. Mehrere andere 
Baubeamte und Privatperſonen begleiteten den Zug, der an den drei Stations 
punkten Finkenwalde, Damm und Stargard anhielt und nach 13 Stunde, einſchließ⸗ 
lich des hier vorgekommenen, mehr als gewöhnlichen Aufenthaltes, die 43 Meilen 
bis Stargard vollendete. 

Schon heute war der Andrang zum Begleiten des Zuges außerordentlich groß. 
Serupel, die hin und wieder im Publikum ſeither gehegt wurden, als ſei das Be⸗ 
fahren dieſer Bahn bedenklicher, als das von anderen, ſind nun hoffentlich ais be⸗ 
ſeitigt zu betrachten, und es leidet keinen Zweifel, daß derſelben, nach wirklicher Er⸗ 
öffnung, eine bedeutende Frequenz zu Theil, unſerem Orte aber zugleich durch ſie, 
unter Hinweiſung auf die Verlängerung nach Poſen ıc-, eine neue wichtige Zukunft 
eröffnet werden wird. b 

Auf den Interims -Brücken über die Oder und Parnitz find Kurven nöthig ge⸗ 
worden. Deſſenungeachtet bewährte ſich der Bau allenthalben als durchaus ſicher 
und feſt, fo daß jeder weitere Zweifel an feiner Gediegenheit erſterben muß. 

Berlin. — Am 21. Mittags ſprang ein 14 Jahr altes Mädchen, die 
Tochter eines hieſigen Profeſſioniſten, von dem vor dem Haufe Burgſtraße Nr. 
11. befindlichen Waſſertreppe in die Spree. Der Kaufmann Kon op ka, Kaiſerl. 
Ruſſiſcher Conſular-Agent in Helſingör, bei Kopenhagen, welcher hierſelbſt im 
Gaſthofe zum Könige von Portugal logirt, trat eben mit zwei ihn begleitenden 
Damen aus der Thür des Hotels, als er das vom Strom ſchon fortgeriſſene Mäd⸗ 
chen, das nach Hülfe rief, bemerkte. Augenblicklich warf er Hut und Ueberrock 
fort, fprang in die Spree, rettete ſchwimmend glücklich das ſchon dem Unterſin⸗ 
ken nahe Mädchen und ließ es ſofort zu Wagen ſeinen Eltern zuführen. — 

Berlin. — Es iſt nunmehr ermittelt worden, daß die beiden unglücklichen 
jungen Mädchen, welche man am vergangenen Sonntag Abend auf der Potsdamer 
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Eiſenbahn entfeelt fand, nicht Schweſtern ſind, wie man anfänglich glaubte. Die 
ältere iſt die Tochter eines hieſigen Handwerkers, die jüngere aber die eines Beam⸗ 
ten in der Provinz. Beide dienten hier in einem Hauſe zuſammen und hatten ſich 
fo kennen gelernt. Sie gingen mit Erlaubniß ihrer Dienſtherrſchaften am Sonntag 
Nachmittag aus, doch hatte man keine Ahnung von ihrem Vorhaben. Die Eine ſoll 
zwar hin und wieder auf Melancholie deutende Aeußerungen gemacht, die Zweite 
dagegen öfter mit Gleichgültigkeit vom Tode und Selbſtmorde geſprochen haben. 

Dr. Elsner erklärt in der Ulmer „Schnellpoſt,“ daß die Meldung von fei- 
nem bevorſtehenden Uebertritt zur römiſch⸗katholiſchen Kirche falſch ſei, daß er 
vielmehr an feiner „philoſophiſchen Anſicht“ feſthalte. g 

Vom Rhein meldet die Augsb. Allgem. Ztg.: „Nonnenwerth, die klöſterliche 
Erinnerung, ſammt feiner Rheininſel, — Nonnenwerth, wo auf dem Fußboden 
des großen Saales noch Blut von Studentenduellen ſichtbar ift, wo fo manches Braut— 
paar fein erſtes Aſyl ſuchte, wo Liſzt der beſuchenden Fremden Lobopfer empfing, 
wo Männer des Rheines Kreuzern und fo vielen andern Ehrenfeſte gaben, — 
Nonnenwerth, dieſer Tummelplatz reizend bewegter Weltlichkeit, Nonnenwerth wird 
wieder Kloſter. Eine Zahl barmherziger Schweſtern wird hier mit dem Mai 
einziehen, und man iſt beſchäftigt, die Räume ihrem alten Zweck gemäß wieder 
einzurichten; ſchon iſt die Kirche geſäubert und geputzt, das romantiſche Dunkel 
der Baumgänge am Fluſſe hin gelichtet, die Reſtauration aufgehoben, welche bis— 
her dort beſtand. 

In einer Kohlengrube bei Bilſton kamen am 14ten d. Morgens fünf Arbeiter 
durch eine furchtbare Onserplofion ums Leben, welche durch die Unyorfichtigfeit 
eines der Opfer veranlaßt ward. Man hörte den Knall eine halbe Stunde weit 
und ſelbſi die in beträchtlicher Entfernung liegenden Häuſer wurden bedeutend er 
ſchüttert. 


Herausgegeben von der Geſellſchaft zur Verbreitung guter und wohlfeiler Bücher 


Merſchien fo eben bei Scheible, Rieger & Sattler in Stuttgart: 


Populäre Mechanik für Schule und Haus. (Gekröntes Wert!) . 
Nach der dritten Auflage aus dem Franzöſ. von G. Kißling. 8. 


Von J. L. Boucharlat. 


. Vollſtändig in vier Bänden, mit einer Menge von Abbildungen; à nur 6 Sgr. 


Zu Aufträgen empfiehlt ſich E. S. Mittler in Poſen. 
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Ein Rieſenwerk ift feiner Vollendung nahe und wird nächſtens in die Oeffent⸗ 
lichkeit hinaustreten. Es iſt dies das große Wörterbuch der Deutſchen Sprache 
von den Brüdern Grimm. Es wird ſieben voluminöſe Bände umfaſſen. Die 
erſte Lieferung iſt unter der Preſſe. 5 

Alexander v. Humboldt iſt von der Univerſität Erlangen zum Doktor der 
Philoſophie ernannt worden. Es iſt dies der neunzehnte Doktorhut, den dieſer 
größte, bewundernswertheſte Gelehrte empfangen. Für fo viele Hüte paßt auch 
nur ein ſolcher Kopf. Die Zahl der Doktorhüte, womit die Univerſitäten und 
Fakultäten Humboldt ausgezeichnet, wird noch von der Zahl der Orden übertrof⸗ 
fen, womit ihm die Fürſten ihre Anerkennung gezollt. 

Hinſichtlich feiner Staatsfinanzen iſt kein Land in Europa beſſer daran, als 
Norwegen. Als es von Dänemark getrennt wurde, wurde die vereinigte Schulden⸗ 
laſt getheilt. Seitdem, und zwar ſchon vor 6— 7 Jahren, hat Norwegen feine 
Schuldenlaſt gänzlich getilgt, während Dänemark noch mehrere neue Schulden 
dazu contrahirt hat. Jetzt hat Norwegen einen ſolchen Ueberfluß an Silber, daß 
es denſelben nicht mehr im Lande ſelbſt anzuwenden weiß. Die Regierung Norwes 
genus hat vor Kurzem angekündigt, daß fie 8600 Mark feines Silber, als vorjäh⸗ 
riges Produkt ſeines Bergwerks in Kongsberg, nach dem Auslande gegen Wechſel 
oder andere Securitäten zu verkaufen wünſcht. ' 

(Schleſ. Ztg.) In Rußland werden nur Hochverräther hingerichtet, meift ger 
hängt, wobei ein merkwürdiger Gebrauch ſtattfindet. Sie werden nämlich von 
einem Muſikeorps begleitet, das bis zur Beendigung erheiternde Stücke ſpielt, was 
einen gräßlichen Eindruck machen ſoll. 


Berichtigung. In der geſtrigen Nummer unſerer Zeitung (No. 98.) iſt 
in der zweiten Spalte der erſten Seite Zeile 28. von unten flatt: „Forderung 
des Staats“ zu leſen: „Forderung der Ortsherrſchaft.“ 
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Lokal⸗ Veränderung. 
Mein Galanterie-Waaren⸗Lager habe ich von der 
Breslauer-Straße No. 1. nach 


Markt No. 40., 


neben der Apotheke des Herrn Wagner verlegt, 
welches ich einem hochgeehrten Publikum ergebenſt 


anzeige. S. Peiſer, 
Markt No. 40. 
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So eben erſchien bei L. W. Kaibel in Waren 


viduen nur noch zwei, der Unteroffizier Konkiewicz 


Friedrichsſtraße No. 22. drei Treppen hoch iſt eine 
Stube mit und ohne Möbel jeder Zeit zu vermiethen. 


und iſt vorräthig in der Buchhandl. von S Il: 
mer & Bredull: 
1845 


im Berliner Guckkaſten, 
von Ad. Brennglas. 
Preis 74 Sgr. 
Fränkel, der bewährte Arzt für Unterleibskranke. 
Preis 74 Sgr., 
iſt wiederum vorräthig bei 
J. J Heine, Markt 85. 


Die Verlobung meiner Tochter Clementine 
mit dem Kaufmann Herrn Carl Scholtz, bes 
ehre ich mich, ſtatt beſonderer Meldung, Verwand— 
ten und Freunden hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 28. April 1846. 

Henriette verwittwete Radecka, 
geb. Grätz. 


Die heut vollzogene Verlobung unſerer Tochter 
Amalie mit dem Herrn David Reis ner aus 
Schrimm beehren wir uns Verwandten und Be⸗ 
kannten, flatt beſonderer Meldung, ergebenſt anzu— 


zeigen. 
Kurnik, den 26. April 1846. 
Baruch Hirſch. 
Jette Hirſch, geb. Lewin. 
Als Verlobte empfehlen ſich e 
Amalie Hirſch. 
David Reisner. 


Als Verlobte empfehlen ſich Verwandten und Be⸗ 
kannten ſtatt jeder beſondern Meldung: 
Johanna Reich. 
Adolph Memelsdorff. 
Samter, im April 1846. 


Bekanntmachung. 

Das Königliche Kriegs⸗Miniſterium hat auf Ein⸗ 
lieferung eines Jeden der am 21ſten d. Mis. aus der 
hieſigen Feſtung entflohenen, des Hochverrathes an⸗ 
geſchuldigten vier Gefangenen eine Prämie von 100 
Rtylr. ausgeſetzt. Dies wird mit dem Vemerken zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht, daß von jenen Indi⸗ 


und Landwehr-Lieutenant Magdzinski auf flüch⸗ 
Ba Fuße, die beiden andern aber bereits ergriffen 
ind. 

Poſen, den 27. April 1846. 

Der Polizei-Präſident. 
In Vertretung: Hirſch. 
Bekanntmachung. 

Der auf den 29. April c. angeſetzte Termin zum 
Verkauf von Weinen ꝛc. in dem Hauſe No. 48. am 
alten Markte hierſelbſt, wird wegen angeknüpfter 
Vergleichs⸗Unterhandlungen, bis auf Weiteres hier⸗ 
durch aufgehoben. 

Poſen, den 27. April 1846. 

Bar. Dazur, 
Ob.⸗L⸗Ger.⸗Reſerendar. 


Für das Königliche Domainen-Amt Mrowino 
ſollen 6 Stück neue Waſſerkübel zur Feuerſpritze bes 
ſchafft werden, davon 4 Stück auf Rädern gehend 
und 2 auf Schleiſen. Der Koſtenanſchlag darüber 
ſchließt auf 88 Thaler ab und iſt auf die Wiederbe⸗ 
nutzung des Eiſenbeſchlages von alten Kübeln ge⸗ 
rechnet worden. Zur Verdingung dieſer Feuerlöſch— 
geräthſchaften an den Mindeſtſordernden, wird auf 
Anordnung der Königlichen Regierung ein Termin 
auf den 11. Mai c. Vormittags 10 Uhr auf dem 
Amte Mrowino anberaumt und können die Lici⸗ 
tations-Bedingungen und der Koſtenanſchlag am 
Tage des Termins dort oder auch vorher hier in Po⸗ 
fen beim unterzeichneten Bauinſpektor eingeſchen 
werden. 

Poſen den 27. April 1846. 

Schinkel, Bauinſpektor. 


Ein neues, gutes Pianoforte iſt für 120 Rthlr. 
zu verkaufen Wilhelmsplatz 16. 2. Stock links. 


In der Schloßſtraße No. 3. im Haufe des Herrn 
Oberbürgermeiſter Naumann iſt eine Treppe hoch 
eine Stube nach vorne, mit oder ohne Möbel, fos 
fort zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt bei 
Reichert 


Eine kleine, weiß und grau gefleckte Hündin iſt 
abhanden gekommen. Wer dieſelbe Markt No. 75. 
abgiebt, erhält einen Thaler Belohnung. 


Eine ſehr angenehme Sommerwohnung im Gar⸗ 
ten iſt zu vermiethen und bald zu beziehen Königs⸗ 
ſtraße No. 1. im Nowackiſchen Grundſtück. 

Hildebrand. 


Donnerflag den 30ſlen April c. die Ste 


Blumenverlooſung, 
Feldſchlößchen, den 28. April 1846. W. Petzoldt. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Zins- 


Den 25 April 1846. 


Staats- Schuldscheine 


Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen . . 
Danz. dito v. in . 
Westpreussische Pfandbriefe . . 
Grossherz. Posensehe Pfandbr. . 


le 


dito dito dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 3, 
dito v. Staat, g. Lt. 3. 73 
Friedrichsd'orr . 'z 


— 
* 
ou 


Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 2 
Disconto 
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Actien, 


— 
8838188818885 
su rer Au 
111081 82 


Potsd.-Magdeb, Oblig. Lit, A. +1 — 961 
Magd. Leipz. Eisenbahn et 2 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 4 
Berl. Anh. Eisenbahn — 117 1163 
dto. dio. Prior. Oblig... | 4 100 — 
Düss. Elb. Eisenbahn — — 1161 
dio. dto. Prior. Obligg. . 496 — 
Rhein, Eisenbabknn — | 924 | 914 
dto. die. Prior. Oblig.. 4 963 — 
dito. vom Staat garant... 3 | = = 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 — 109 
do do, Prior.-Obl. 3 4 — — 
do, do. . — 103 — 
Bri,-Stet. E. Lt. A und . — — [1164 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb, 1 — — 
Hresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — — 
dito. dito. Prior, Oblig 4 — 4 — 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 140 — 
Niedersch. Mk, v. ...... 4 97 96 

do. Priorität 4 | 97 — 
Wilh. (C.- O.- B.)) 4 | - |- 


